
Perspektivwechsel beim Schriftspracherwerb   1 
 

Horst Bartnitzky (2025) www.schulfibeln.de 
   

Lerngänge statt Lehrgang - 

Perspektivwechsel beim Schriftspracherwerb 
 

Kindgeleitete Wege zur Schrift .......................................................................................... 2 

„Wi Get es dir?“ ................................................................................................................. 2 

„Offener Unterricht“ - didaktisches Reformkonzept der Grundschule ................................. 4 

„Schreibstrategien“ – Entwicklungen beim Weg in die Schrift ............................................. 5 

Jürgen Reichen: „Lesen durch Schreiben“ .......................................................................... 7 

Die Realisierung der Methode ............................................................................................ 8 

Die Lautstruktur .................................................................................................................. 8 

Die Einführung der Buchstabentabelle ............................................................................. 10 

Übungen zum eigenen Verschriften .................................................................................. 11 

Weitere unterstützende Übungen ..................................................................................... 13 

Einlagerung des Schreibens in den Werkstattunterricht ..................................................... 14 

„Lesen durch Schreiben“ in der fachlichen Diskussion ........................................................ 15 

Zum überprüfenden Lesen beim Schreiben ....................................................................... 15 

Zum Thema Rechtschreibung ............................................................................................ 16 

Ein Resümee der Methode ................................................................................................ 17 

Ergänzungen und Veränderungen .................................................................................... 18 

Hans Brügelmann: der „Spracherfahrungsansatz“ ........................................................... 20 

„Kinder auf dem Weg zur Schrift“ ...................................................................................... 20 

„Didaktische Landkarte“ .................................................................................................... 22 

Das „4-Säulen-Modell“ ...................................................................................................... 23 

Gemeinsames (Vor-)Lesen von Kinderliteratur ................................................................. 25 

Freies Schreiben eigener Texte .......................................................................................... 25 

Systematische Einführung von Schriftelementen und Leseverfahren ............................... 25 

Aufbau und Sicherung eines Grundwortschatzes ............................................................. 26 

Weitere Entwicklungen ................................................................................................... 27 

„Schreiben nach Gehör“ – Erregungswellen zum Thema Rechtschreiben ........................... 27 

Zur aktuellen Erkenntnislage ............................................................................................. 28 

Die Kultusminister-Konferenz zum lautbezogenen Schreiben und zur Orthografie ............. 29 

Sind Fibeln Auslaufmodelle? .............................................................................................. 30 

Literatur ......................................................................................................................... 32 



Perspektivwechsel beim Schriftspracherwerb   2 
 

Horst Bartnitzky (2025) www.schulfibeln.de 
   

Kindgeleitete Wege zur Schrift 

 

„Wi Get es dir?“  

In den 1980er Jahren konnte in 1. Klassen Erstaunliches beobachtet werden:  

Die Kinder schrieben schon in der Anfangsklasse eigene Texte – lautschriftlich, also orthografisch 

fehlerhaft. 

  

Hier zwei Beispiele aus Moers am Niederrhein (Sammlung des Rektors Ulrich Hecker) 

 
Olivers Vater ist Bergmann.  

Oliver malt seinen Vater bei der Arbeit und schreibt dazu:  

UNTER DER ERDE 

 

 

 

Ein Text von Sophia vom November. 

Die orthografisch normgerechte 

Schreibweise schrieb die Lehrerin dazu. 
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Ein drittes Beispiel aus einer Düsseldorfer Grundschule: 

 

 

Ein Brief von Melanie an Nadine. 

 

Der Text ist durchgehend lautlich 

geschrieben. Einige rechtschriftlich 

(fast) korrekte Schreibweisen fallen 

auf. Vielleicht weil sie dem Kind 

besonders wichtig sind (Namen, 

türkei, ich, Deine),  

bzw. weil sie im Wortschatz der Klasse 

zum Briefeschreiben geübt wurden)? 

 

Erstaunlich waren diese anscheinend unbekümmerten, rechtschriftlich inkorrekten Schreibweisen, 

weil das Schreiben seit eh und je mit dem Rechtschreiben unlöslich verbunden war. Kinder schreiben 

lassen ohne gesicherte Rechtschreibung galt als schwerer didaktischer Kunstfehler, entsprechend 

wurden Aufsätze frühestens ab Klasse 3 geschrieben. 

 

Eine zentrale Autorität war in der Nachkriegszeit Artur Kern (1902 – 1988), der das didaktische 

Denken ganzer Lehrergenerationen geprägt hatte: 
 

… (es) bleibt im Grund kein anderer Weg, als erst die Voraussetzungen der Niederschrift, die 

Wortformen, zu schaffen, bevor an eine schriftliche Niederlegung von Gedanken 

herangegangen wird… 

Aller Rechtschreibunterricht dient vornehmlich dem Zwecke, die Vorbedingung für eine 

schriftliche formrichtige Wiedergabe von Sinngehalten zu machen. 

(Kern 1952, 77) 

 

Barbara Kochan schrieb 1981 zu diesem „Fehlervermeidungsprinzip“:  
 

Normgeleiteter Rechtschreibunterricht verlangt von Anfang an normgemäße Schreibweise 

und sieht seine Aufgabe darin, in den Kindern die Bereitschaft zur Einhaltung der 

orthographischen Norm zu wecken und zu stärken und den Kindern systematisch 

entsprechende Fertigkeiten zu vermitteln. Sein Hauptprinzip ist strikte Fehlervermeidung. 

(Kochan 1981, 159) 

 

Theoretischer Hintergrund war die Annahme, dass Kinder sich Schreibweisen von Wörtern 

einprägen. Auf Dauer speichert das Kind damit ein abstraktes Schema des Wortbildes. Das Wort kann 

nun jederzeit wie gespeichert geschrieben werden. Eine fehlerhafte Schreibweise des Wortes würde 

die Entwicklung eines klaren Schemas stören und musste deshalb vermieden werden.  
 

Einer breiten Anwendung des kindgeleiteten Prinzips steht bei uns zur Zeit die eingefleischte 

Sorge entgegen, dass sich falsche Wortbilder einprägen. Die amerikanischen Untersuchungen 

stellen dagegen keine Schwierigkeiten beim Übergang von der „privaten“ zur öffentlich 

geltenden Schreibweise fest, sind aber noch zu unbekannt, als dass sie ein angemessenes 

Gegengewicht zu der bei uns vorherrschenden Sorgen bilden könnten. (ebd. 159) 

 

Soweit der Stand Anfang der 1980er Jahre.  
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Nun also, einige Jahre später, wurden gegen das „Fehlervermeidungsprinzip“ solche Kindertexte, wie 

oben abgedruckt, in Schulklassen von Kindern geschrieben, in der Fachliteratur positiv dokumentiert, 

in der Forschung als bedeutsamer Schritt beim Schriftspracherwerb eingeordnet.  
 

Wie ist diese didaktische Zeitenwende zu erklären?  

Dazu ein Blick in die (grund-)schulbezogene Diskussion der 1980er Jahre: 

 

 

„Offener Unterricht“ - didaktisches Reformkonzept der Grundschule 

„Wenn die Schule sich öffnet“ war der Titel eines Berichts von 1981, in dem über die 

Begleitforschung einer Schulentwicklung in Münster von Dietrich Benner und Jörg Ramseger 

berichtet wurde.  

 

Öffnung des Unterrichts wurde in den 1980er und 1990er Jahren zum unterrichtlichen Leitkonzept 

der Unterrichtsreform der Grundschule als Gegenkonzept zum traditionellen lehrerzentriertem und 

vorschreibendem Unterricht:   
 

Es bedeutete Öffnung  

für eigenaktives und interaktives Lernen der Kinder,  

für individuelle Leistungsmöglichkeiten, 

für die Öffnung zu auch unterschiedlichen Erfahrungswelten der Kinder, 

für die Mitgestaltung der Kinder am Unterricht und Schulleben.  
 

Entdeckendes Lernen, Freie Arbeit, Klassenraum als Lernumgebung, Leseecke, Schreibkonferenzen 

waren z. B. Stichwörter dieser Neugestaltung von Schule. 

(Ausführlicher mit Belegen in: Bartnitzky 2019, 208 ff., 324 ff.) 

 

Wenn es auch unterschiedliche Ausformungen dessen gab, was mit den Stichwörtern gemeint war, 

so einte sie, dass das Themen-, Frage- und Aufgabenprivileg nicht mehr (allein) bei der Lehrperson 

liegt, sondern (auch) in den Händen der Kinder. In welchem Maße dies der Fall war, kennzeichnete 

den Öffnungsgrad. 

 

Der Erwerb der Schriftsprache mit den üblichen linearen Lehrgängen war geradezu ein Modellfall für 

gleich- und kleinschrittig vorschreibenden Unterricht. Im Kontext der eben skizzierten Öffnung des 

Unterrichts war es deshalb zeitlogisch, dass auch in diesem schulischen Aufgabenbereich der Blick 

vom Lehrgang hin auf eigenaktive Erwerbsprozesse gerichtet wurde.  

 

Ein Ausgang konnten Erfahrungen mit frühen Verschriftungen von Kindern vor Schulbeginn sein, der 

eigene Name (EMILIA), auch in Rechts-nach-Links-Schreibung (CARM), auf Briefen (FOR MAMA), als 

Botschaft (DOWAPAPA), auf Einkaufs- oder Wunschzettel. Kinder können also das 

Verschriftungsprinzip unserer Buchstabenschrift entdecken, wenn sie Schrift nutzen wollen.   

 

Es war mithin nicht verwunderlich, dass die Frage nach eigenaktiven Entwicklungen der Kinder beim 

Erwerb der Schriftsprache zum Interesse der Forschung und zum Anreiz für reformbezogene Praxis 

wurde. 
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„Schreibstrategien“ – Entwicklungen beim Weg in die Schrift 

Bezogen auf den Erwerb der Schriftsprache wurden in den 1980er Jahren internationale 

Forschungsergebnisse und Erfahrungsberichte bekannt, die eigenaktiv konstruktive Wege von 

Kindern in die Buchstabenschrift nachwiesen (Brügelmann 1985, bes. 47 f.). Die Folgerung daraus 

war: Der Aufbau des Unterrichts müsse sich primär an der Lernlogik der Kinder orientieren, nicht an 

einer Fachlogik. 

 

Auch in Deutschland mehrten sich Forschungen und Praxisberichte. Verschiedene 

Entwicklungsmodelle wurden veröffentlicht und mit Beispielen belegt (siehe z. B. Spitta 1985, 73 ff.; 

Brinkmann 1994; Valtin 1997; Scheerer-Neumann 1998).  

Die Pointe all dieser Berichte ist, dass Kinder „nicht einzelne Wörter in ihren Köpfen stapeln, sondern 

aus erlebten Beispielen Regeln konstruieren, die sie allmählich verfeinern“ (Zitat aus einem Skript 

von Hans Brügelmann, Mai 1996). 

 

Gerheid Scheerer-Neumann resümierte 1998 zu den Erfahrungen: „Lässt man Kindern die Freiheit, 

spontan zu schreiben, so finden wir (mit großen individuellen Unterschieden) im Vorschulalter 

logographische Schreibungen ((gemeint sind feste Wortbilder wie der eigene Name)), im frühen 1. 

Schuljahr die Verschriftung ausgewählter Laute und eine allmähliche Vervollständigung in den 

folgenden Monaten. Danach treten verstärkt orthografische Muster auf.“ (Scheerer-Neumann 1998, 

57) 

 

Im Kern zeigen die Entwicklungsmodelle bezogen auf die erste Schulstufe diese Strategien:   

 

Phonemische Strategien 
Entdeckung des Lautbezugs der Buchstaben und 
lautbezogene Verschriftungen mit steter 
Erweiterung 

Skelettschreibung (PP für Puppe, MS für 

Maus); 

zunehmende Durchgliederung des Wortes, 

dabei: umgangssprachliche Realisierung (gen 

für gehen, froin für freuen, gesdan für 

gestern)  

 

Orthografische Strategien 
Realisierung festliegender Schreibungen, 
Erkennen und Beachten orthografischer Strukturen  
 

Wortgrenzen; 
Gebrauchswörter / Grundwortschatz  
(ich, mag, Klasse); 
orthografische Strukturen: 
Abweichungen (Doppelkonsonanten, st, ck), 

Morpheme (Stamm-Morpheme: mal bei 

gemalt, komm, fahr: 

Präfixe: ver-, ge-; Suffixe: -en, -er) 

 

Scheerer-Neumann ergänzt, dass damit keine lineare Abfolge gemeint ist:  
 

Um Missverständnisse zu vermeiden, muss deutlich gemacht werden, dass die zeitliche 

Abfolge nur für die Dominanz der Strategien gilt: Wie auch bei anderen qualitativen 

Veränderungen in der Entwicklung erfolgen Übergänge allmählich und sind durch das 

gleichzeitige Auftragen von Strategien gekennzeichnet (ebd. 59). 
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Am Beispiel links wird die Gleichzeitigkeit 
verschiedener Strategien deutlich: 
 
Phonetische Strategie: 
HEMA, HAMA, auch MITM sind phonetisch in 
der umgangssprachlichen Diktion (Ruhrgebiet) 
vollständig realisiert. 
 
Orthografische Strategie: 
ICH und GERN sind häufig genutzte 
Gebrauchswörter für Ich-Texte und gehören 
zum Grundwortschatz, werden normgerecht 
geschrieben. 
 
Wortgrenzen werden beachtet. 
 

 

 

1998 formulierten Erika Brinkmann und Hans Brügelmann aufgrund der Erkenntnislage aus 

Wissenschaft und Unterrichtspraxis drei zentrale Annahmen (Brinkmann/Brügelmann 1998, 92): 
 

• Kinder sind schon schriftspracherfahren, wenn sie in die Schule kommen. Darum: Es gibt 

keinen Nullpunkt für den Unterricht – weder für die Einheiten (Buchstaben, Wörter) noch für 

die Tätigkeiten (Lesen, Schreiben). 
 

• Kinder sind kompetente Lerner und „Sinnsucher“. Darum muss der Unterricht wegkommen 

von einer Belehrung über Schrift hin zu ihrem persönlichen Gebrauch und zur aktiven 

Erkundung ihrer Logik. 
 

• Lernen ist kein Transport von Wissen, sondern eigenaktive Konstruktion. Deshalb sind 

individuelle Wege wichtig und Fehler als Vorformen zu akzeptieren. Und deshalb ist auch 

kein Gleichschritt durch sachlogisch aufgebaute Einheiten möglich. 

 

 

Diese neuen Entwicklungen in den 1980er und 1990er Jahren sind eng verbunden mit zwei Namen 

und ihren anstiftenden Konzeptionen: 
 

• mit Jürgen Reichen und seinem Prinzip Lesen durch Schreiben in Rahmen seines 

Werkstattunterrichts, 
 

• mit Hans Brügelmann mit dem Spracherfahrungsansatz in einem offenen Unterricht. 
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Jürgen Reichen: „Lesen durch Schreiben“   

 

Jürgen Reichen hatte die Methode „Lesen durch Schreiben“ in Theorie und Praxis entwickelt und von 

den 1980 Jahren an durch Schriften, Vorträge und Seminare deutschlandweit publik gemacht und 

reformfreudige Lehrerinnen und Lehrer angeregt. 

 

Grundlernziel ist … 
 

„… die Fähigkeit des Schülers, ein beliebiges Wort in seine Lautkette zu zerlegen und danach 

phonetisch vollständig aufzuschreiben. Entsprechend steht die Hinführung zur Lautstruktur 

der Sprache im Mittelpunkt der Lernanstrengungen im Anfangsunterricht. Lauterkennung, 

Lautunterscheidung und Lautzerlegung haben grundlegende Bedeutung.“  

(Reichen o.J. S. 5) 

 

Das zentrale Werkzeug dazu ist die Buchstabentabelle, mit der sich die Kinder zum Lautschreiben 

eigener Wörter und Texte individuell und „weitgehend selbstgesteuert“ (ebd.) die Lautstruktur 

unserer Buchstabenschrift erarbeiten.  

 

Dabei, so Reichen, „stellt sich nach einer gewissen Zeit die Fähigkeit zum Lesen – verstanden als 

Sinnentnahme aus Texten – von selbst ein“ (ebd.). Das ist das Prinzip „Lesen durch Schreiben“.  

 

 

Die Buchstabentabelle wurde zur 

Ikone des Lautschreibens. Sie wurde 

vielfach kopiert, kritisiert, variiert.   

 
Auch die Fibeln bekamen in der Folge 
eine irgendwie gestaltete Tabelle 
beigefügt. 
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Jürgen Reichen (1939 – 2009) war seit 1982 für viele reformfreudige Lehrerinnen und Lehrer ein 

charismatischer Türöffner für einen fibelfreien Schriftspracherwerb, der zu den neuen Konzeptionen 

eines „offenen Unterrichts“ passte: „Lesen durch Schreiben“. 

 

Er war ein Schweizer promovierter Psychologe, Grundschullehrer 

und Fortbildner. In Theorie und eigener Praxis hatte er eine 

Konzeption des Werkstattunterrichts entwickelt, eine Spielart des 

Offenen Unterrichts, und für den Schriftspracherwerb eine 

innovative Methodik mit dem Prinzip: Lesen durch Schreiben. Zu 

beidem erarbeitete er, auch mit der Unterstützung zahlreicher 

Lehrkräfte, anregende Handreichungen und aktivierende 

Materialien. 

In Deutschland wurden er und seine Arbeit durch Fernsehsendungen und Vorträge bekannt.  

1995 wechselte er nach Hamburg, wurde dort Dozent am Institut für Lehrerfortbildung, arbeitete 

zugleich als Grundschullehrer.  

Er hielt deutschlandweit Seminare und regte ungezählte Lehrkräfte und Schulen an, nach dem Prinzip 

Lesen durch Schreiben in einem für Kinderaktivität geöffneten Unterricht zu arbeiten.  
 

1982 erschien zuerst seine Schrift Lesen durch Schreiben mit Handreichungen und Arbeitsvorlagen 

für die Kinder im Verlag sabe, Zürich, später in Deutschland bei Heinevetter, Hamburg. 
 

(Biografische Angaben aus wikipedia sowie mit dem Stichwort: Dr. Jürgen Reichen in einem Skript des 

Heinevetter-Verlags. Aufrufe: September 2025) 

 

 

Die Realisierung der Methode 

Man könnte die Methode so missverstehen, dass die Kinder gleich zu Anfang die Buchstabentabelle 

erhalten und damit zu schreiben beginnen. Dem ist nicht so. Tatsächlich werden die Kinder zunächst 

in die Lautstruktur der Sprache und in den Umgang mit der Buchstabentabelle eingeführt, dabei    

systematisch angeleitet und gegebenenfalls auch durch die Lehrperson korrigiert. 

Diesen Weg beschreibt Jürgen Reichen ausführlich in Heft 3 zum ersten Rahmenthema: In der 

Schule. (Reichen 1988 a) 

 

Die folgenden Entwicklungsschritte sind eingebettet in Themen zum Schulbeginn wie typische 

Situationen des Schultags, unterschiedliche Verhaltensweisen der Kinder, Schulsachen, Stundenplan, 

Schulwege usw.  

Dabei werden Namen und Situationen fiktiver Schulanfänger-Kinder verwendet.  

Reichen weist darauf hin, dass „die nachfolgenden Unterrichtsvorschläge auf die Kinder und 

Situationen der eigenen Klasse übertragen“ werden können. „Dies alles ermöglicht für den Unterricht 

einen besseren Realitätsbezug und erlaubt, aktuelle Interessen und Bedürfnisse der Schüler zu 

berücksichtigen“ (ebd. 1). 

Insofern sind die in der Handreichung vorkommenden Kinder Stellvertreter. 

   

Die Lautstruktur 

Namen (7 ff.) 

Mit den Namen der fiktiven bzw. der realen Kinder werden die Kinder auf die Lautstruktur von 

Wörtern aufmerksam.  
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Auf einem Arbeitsblatt mit sechs 

Bildern wird der Ablauf des 

Schultages gezeigt. Vier Kinder, zwei 

Jungen, zwei Mädchen, sind die 

Hauptpersonen und verhalten sich 

unterschiedlich:  

FRANZ ist lustig,  

WOLFGANG ängstlich,  

MANUELA fröhlich,  

NADJA weint.  

Die Kinder erzählen dazu. 

 

 

Mit diesen vier Kindern wird die „erste Lautierungsübung“ durchgeführt:  

Die Lehrperson „gibt bekannt, dass er die Namen wisse, aber noch nicht preisgebe. Er sage nur den 

Anfang der Namen: F, W, M, N.“ 
((Anmerkung: Reichen spricht wie zeitüblich mit der Berufsbezeichnung: Lehrer und entsprechend er.)) 
 

„Der lustige Knabe mit der Igelfrisur heißt als ‚F‘. Hat jemand in der Klasse auch einen Namen, der so 

anfängt?“  

Die Lehrperson sagt den letzten Buchstaben: „z“. Wieder raten die Kinder. Dann verrät er, wie es in 

der Mitte des Namens lautet: „a“ und spricht es kurz aus. Der Name „Franz“ wird gefunden und 

„auflautiert“: F – R – A – N – Z. 

 

Die Namen der anderen drei Kinder werden bekannt gegeben, auflautiert und gesprochen. 

Über die verschiedenen Situationen, über die Gefühle, Erwartungen, Handlungen der vier Kinder 

werden Vermutungen angestellt. „Wie steht es mit Euch? Was erwartet Ihr von der Schule?“ 

Situationen wie Tröster- und Helfersituation werden nachgespielt.    

 

An den kommenden Tagen wird die Geschichte der fiktiven Kinder, mit Übertrag auf die realen, 

fortgeführt: Heimweg, Schulsachen. Die Namen der vier Kinder werden vom Lehrer auflautiert, er 

„schreibt ohne weiteren Kommentar … jeden Buchstaben, den er lautiert, an die Wandtafel“ (ebd. 

11). 
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Schulsachen (16 ff.) 

Zahlreiche Gegenstände, die Nadja in den Tornister packen will, sind auf einem Arbeitsblatt 

abgebildet. Die Lehrperson versammelt sie auf einem Tuch, das auf dem Boden ausgebreitet ist.  

Sie werden benannt, Anlaute und Endlaute herausgehört, gegebenenfalls auch die Laute im Wort.  

Die Lehrperson spricht bei jedem Wort auch die ganze Lautfolge.   

Gegenstände mit gleichen Anfangslaut werden zusammengestellt, später auf dem Arbeitsblatt 

markiert.   

 

Die Einführung der Buchstabentabelle 

Das Prinzip der Lautschrift (der Laut wird mit einem Buchstaben fixiert) wird „systematisch erläutert“ 

(ebd. 23). Die Buchstabentabelle fungiert dazu als Werkzeug. 

 

Leo (23 ff.) 

Auf einem Arbeitsblatt finden sich „zwölf frischgebackene ABC-Schützen“. Die Namen der vier schon 

bekannten Kinder wurden als Namenkärtchen dazugeklebt, bzw. dazugeschrieben.  

Ein weiteres Kind heißt Leo. „Wir sollten auch diesen Namen zum Bild hinschreiben. Aber wie?“ 

Die Buchstabentabelle wird eingeführt und betrachtet. Bildgegenstände, die die Kinder kennen, 

werden genannt. 

 

Die Kinder suchen den Anfangsbuchstaben ihres Namens. „Sagt den Namen des Bildes, sagt euren 

Vornamen und vergleicht.“  Da möglicherweise von einigen Kindern der Anfangsbuchstabe in der 

Tabelle fehlt (z.B. C für Caroline, Y für Yves) kann dieser Buchstabe mit einem Selbstporträt im 

Inneren des Bogens eingetragen werden. 

 

Geklärt wird, dass bei jedem Bild zwei Buchstaben stehen, also ein großer und ein kleiner, beide aber 

gleich „tönen“. Auch, dass bei Schiff zum Anfangslaut drei Buchstaben stehen, und gewisse Laute mit 

einem, andere mit zwei oder drei Buchstaben geschrieben werden. 

Mehr Einzelheiten sollen zunächst nicht besprochen werden. 

Zurück zum Namen Leo.   

- „Wie tönt ‚Leo‘ am Anfang? 

- Welches Bild auf der Tabelle tönt auch so? (Spielmarke legen) 

- Welcher Buchstabe (Zeichen) steht daneben? (Spielmarke legen) 

- Was kommt nach dem ‚L‘?“ 

Ebenso wird erschrieben: Susi. Das Mädchen steht auf dem Arbeitsblatt zwischen Leo und Franz. 

Schließlich noch der eigene Name. 

 

Zur Nutzung der Buchstabentabelle als Werkzeug zum Erschreiben sind weitere Klärungen nötig: 

die „schriftdeutsche Bezeichnung“ der gezeichneten Gegenstände und das korrekte Heraushören des 

Anlautes bei jedem Bild. Dazu macht Reichen verschiedene Vorschläge und verweist auf ein Heft in 

der Handreichungsreihe (Heft 8). 

 

Mit weiteren Namen werden die Übungen mit der Tabelle fortgesetzt. 

 

Ein Hinweis ist Reichen noch besonders wichtig:  

Das Lautieren von bereits geschriebenen oder gedruckten Namen soll hier lediglich „das Prinzip 

unserer Lautschrift“ verdeutlichen, nicht aber als Hilfe zum Wörterlesen dienen. „Es dürfen keine 

weiteren Übungen der obigen Art durchgeführt werden. 
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Die Buchstabentabelle sollte jedoch künftig – gemäß des methodischen Grundprinzips „Lesen 

durch Schreiben“ – ausschließlich als Hilfsmittel für das Schreiben der Schüler gebraucht 

werden (ebd. 31). 

 

Ergänzungen (29) 
 

Reichen verweist darauf, dass die 

Tabelle „bewusst unvollständig 

gehalten und linguistisch „naiv“ sei. 

Sie sei „keine systematische 

Zusammenstellung der Graphem-

Phonem-Korrespondenzen, sondern 

ein didaktisches Hilfsmittel, das in 

erster Linie unterrichtspraktischen 

Erfordernissen zu genügen hat.“ 

Ergänzungen seien, wenn damit 

Schwierigkeiten auftauchten, 

möglich. Das beziehe sich 

insbesondere auf die Schreibweisen -

ng, st, sp. Sie könnten von den 

Kindern ergänzt werden. 

 

 
 

Übungen zum eigenen Verschriften 

Die Kinder kennen das Prinzip der Verschriftung von Lauten und den Gebrauch der 

Buchstabentabelle. Jetzt sollen sie an Beispielen aus dem Thema Schule die Anwendung des 

Lautschreibens üben.   

 

Ich-Plakat (32 f.) 

„Jeder Schüler erstellt einen Informationsbogen ‚Ich‘, auf dem er mit Fotos, Zeichnungen, Collage-

Elementen, Texten sich selbst und Ausschnitte aus ‚seiner Welt‘ darstellt.“ 

 

Einladung zum Elternabend (38 ff.) 

Mit den Kindern wird der erste Elternabend vorbereitet.  

Kinder und Lehrperson überlegen, was eine Einladung enthalten muss. „Der Lehrer notiert die 

Vorschläge für die Einladung in Bildzeichen an die Wandtafel“. Die Besprechungspunkte werden 

gesammelt. „Einzelne Schüler oder Schülergruppen erarbeiten, d.h. schreiben Schlüsselbegriffe wie 

‚Einladung‘, ‚Elternabend‘, ‚Themen‘ etc.“ 

Mit diesen Festlegungen schreiben die Kinder ihre Einladung an ihre Eltern. Oder: Es wird eine 

gemeinsame Einladung verfasst und vervielfältigt. 
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In der Turnhalle (ebd. 50) 

Ein Bild mit verschiedenen Aktivitäten in der Turnhalle wird besprochen. Zu jeder Turnaufgabe wird 

ein treffendes Verb gesucht und aufgeschrieben (werfen, klettern …). Auch können Sätze gebildet 

werden (Nadja springt Seil.) 

 

Der Abwart/Hausmeister kommt zu Besuch 

(ebd. 52 f.).  

Er zeigt ihnen im Haus seine typischen Arbeiten 

und seine Arbeitsgeräte. Die Kinder arbeiten 

danach mit einem Arbeitsblatt, auf dem sechs 

typische Arbeitssituationen des Hausmeisters zu 

sehen sind.  

 

Sie suchen zu jedem Bild „das treffende Verb“. 

Die Lehrperson schreibt die sechs Wörter in 

verschiedenen Farben und ungeordnet an. Die 

Kinder ordnen sie dem richtigen Situationsbild zu 

und schreiben sie ab. 
 

Dies tun sie über eine Anlaut-Analyse, d.h. 

sie identifizieren z.B. vom 

rotgeschriebenen Wort den ersten 

Buchstaben ‚p‘, ermitteln mit Hilfe der 

Buchstabentabelle, wie dieser Buchstabe 

tönt, und erschließen dann, dass es sich 

beim ‚roten Wort‘ um ‚putzen‘ handeln 

muss (ebd. 53). 
 

 

Aus dem Arbeitsblatt mit den eingetragenen Tätigkeiten wird durch Falten und Heften ein „Büchlein“ 

hergestellt. 

 

Ähnliche Unterthemen zum Thema Schule folgen mit eingelagerten Schreibaufgaben. 

 

Lesebüchlein ‚In der Schule‘ (ebd. 64) 
 

Schon in der 1. oder 2. Schulwoche soll 

an die Kinder das „Lesebüchlein“ zum 

Thema „In der Schule“ ausgegeben 

werden. Dies sei der erste Beitrag für 

ihre „Kinderbibliothek“.  Es ist ein Heft 

im Oktavformat mit acht Seiten. Es 

enthält einfache Sätze und Zeichnungen 

mit den vier Kindern, die am Anfang als 

Stellvertreter für die Schulanfänger-

Kinder fungieren: Franz, Wolfgang, 

Nadja und Manuela. 
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Als Möglichkeiten des Umgangs mit diesem Büchlein nennt Reichen: 

- „Kinder sehen sich die Zeichnungen an und unterhalten sich darüber. 

- Freiwillige versuchen, allein, mit Hilfe von Kameraden oder dem Lehrer, im Büchlein zu lesen. 

- Der Lehrer liest der Klasse den Text vor.“ 

Es folgen Anregungen zum Ausmalen und zum Basteln einer Leseschachtel. 

 

Das Büchlein darf „auf gar keinen Fall“ als Aufforderung für Leseübungen verstanden werden. 
 

Das Büchlein steht im Dienst der Motivation. Es soll Kinder neugierig machen, so dass sie 

Leseversuche unternehmen, und es soll über einen gewissen ‚Besitzerstolz‘ das Interesse am 

eigenen Buch wecken. 

 

Entsprechende Lesebüchlein gibt es später auch zu anderen Themen. 
 

Bemerkenswert ist, dass bei der absoluten Festlegung auf Lautschreiben und Verzicht auf 

Leseaktivitäten dennoch das Lesen implizit angeregt wird und wohl auf Kinder nicht ohne Folgen sein 

kann. 

 

Weitere unterstützende Übungen 

In Heft 7 finden sich noch weitere „Lernangebote zum Lesen durch Schreiben“: 

- Wörter werden auflautiert,  

- aus einer Bildersammlung mit 56 Wörtern werden die Wörter durchlautiert,  

- Anfangsbuchstaben werden genannt und das entsprechende Bild wird gefunden,  

- alle Bilder mit einem bestimmten Anfangsbuchstaben werden herausgesucht und anderes mehr 

(ebd. 3 ff.). 

- Wörter werden auf bestimmte Laute abgehört (ebd. 9 ff.). 

Hier finden sich Abhörübungen, wie sie auch im ergänzenden Material zu Fibeln bekannt sind, sowie 

Aufgaben zu lautbezogenen Verschriftungen und am Ende Leseübungen. 

 

Diese unterstützenden Übungen sollen, so die Vorbemerkungen, „den Unterricht nicht dominieren 

(Reichen 1988 b, 1). Vielmehr: „der wirksamste Schreibanlass ist der natürliche“: 
 

Der Lehrer sollte deshalb versuchen, die Kinder zu „alltagsorientiertem“ Schreiben zu 

motivieren. Wunschzettel, Einkaufslisten, Kartengrüße, Geburtstagsgratulationen etc. bieten 

Möglichkeiten, die den Lernprozess wirksamer unterstützen als das beste Arbeitsblatt 

(ebd. 1). 
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Einlagerung des Schreibens in den Werkstattunterricht 

Eine Vorstellung davon, wie in der Konzeption von Jürgen Reichen das Schreiben in den 

Werkstattunterricht eingelagert ist, kann die Beschreibung der Journalistin Cornelia Kazis von einem 

Schulbesuch in einer Baseler Schule geben. Sie war zuvor Lehrerin und unterrichtete selbst mit Lesen 

durch Schreiben. 

Hier Ausschnitte (aus Reichen o. J. 15 – 17): 

 

Der thematische Zusammenhang ist das Thema Spital / Krankenhaus.  
 

Im hellen Raum stehen fünf Gruppentische, jeder einzelne von einer Schar Kinder belagert. 

Geräuschvolle Geschäftigkeit. … 
 

Vier Kinder sind in eine Diskussion über das Leben im Kinderspital vertieft. Einige berichten 

eigene Spitalerlebnisse. Die Kinder vergleichen sie mit denjenigen von David, einem Kind aus 

der Lerngeschichte. „Wir schreiben eigene Spitalgeschichten“, erklären sie mir 

unaufgefordert.  

Klar, was geschrieben werden soll, muss erst besprochen werden.  

Ich gehe weiter. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf einem zweiten Gruppentisch steht eine alte Schreibmaschine. Zwei Kinder versuchen, 

schwierige Wörter aus der Spitalgeschichte zu tippen:  

SplTalgang, operazion, Krankenschweschter, Arzt.  

Einer tippt, der andere hilft und kontrolliert – abwechslungsweise. 

 

In der Mitte des Klassenzimmers hat sich ein Kreis gebildet. Acht Kinder sitzen mit dem 

Lehrer am Boden und erlesen einen Text aus der Lerngeschichte. Unbekannte Wörter 

werden besprochen. Was heißt „Schmerzen“ was bedeutet „er hat einen Einfall‘“?  

„Diesen Text werden wir an einem der kommenden Tage in der ganzen Klasse lesen. Ich 

versuche nun, für die fremdsprachigen Kinder die Voraussetzungen für das Textverständnis 

zu schaffen“, erläutert mir der Lehrer. 
 

Dieselbe Intensität am nächsten Gruppentisch. Hier sind vier Schüler damit beschäftigt, mit 

Buchstabenstempeln eine Schneegeschichte auf ein Zeichnungsblatt zu drucken. Ein Blick aus 
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dem Fenster: Es schneit. Angesichts der Schneeflocken überschlage ich schnell: April bis 

Dezember. Seit neun Monaten also sind die Schüler der Klasse 1 e Erstklässler. 
 

Da zupft mich ein Kind am Ärmel: „Kommen Sie nicht zu uns?“ Es arbeitet am letzten 

Gruppentisch mit fünf anderen Schülern zusammen. Jedes einzelne Kind hat ein Kontrollgerät 

und ein Leseprogramm vor sich auf der Bank. Die Kinder sind im Programm allerdings sehr 

unterschiedlich weit voran. 

„Auf dieser Liste trägt jedes Kind ein, wie weit es schon ist.“ Stolz zeigen mir zwei ihre 

Schülerkarte. Hier führen sie Buch, welche Arbeiten sie schon ausgeführt haben, was noch zu 

tun bleibt und ob sie allein, partnerschaftlich oder in Gruppen gearbeitet haben. 

 

Triangelklänge, offenbar ein wohlbekanntes Zeichen für alle außer mich. 24 Kinder 

versammeln sich mit ihrem Lehrer um den großen Tisch. Die Schüler berichten über ihre 

Arbeit, klären Unsicherheiten und stellen Fragen. Ein Knabe will seine Spitalgeschichte den 

anderen vorlesen. Aus der quirlig-produktiven Aktivität von vorhin ist im Handumdrehen eine 

entspannte Ruhe geworden: Muße und Zeit für den Gedankenaustausch innerhalb der 

ganzen Klasse. 

 

Andere Rahmenthemen, zu denen Reichen erfahrungsbezogene Vorschläge macht, sind:  

Auf der Straße und zu Hause (Heft 4),  

Projekte Schulausflug (Heft4),  

Klassenfest und Geburtstagsfeier (Heft 6). 

 

 

„Lesen durch Schreiben“ in der fachlichen Diskussion 

Zum überprüfenden Lesen beim Schreiben 

1994 schrieb Gerheid Scheerer-Neumann einen offenen Brief an Jürgen Reichen.   
 

Sie stimme dem frühen „Selbstschreiben“ als Einstieg in die Schriftsprache „voll zu“.  

Reichen halte die Kinder dazu an, „den Lautbestand eines Wortes zu analysieren und zu 

verschriften“. Dabei fordere er die vollständige lautliche Verschriftung.  
 

Dazu allerdings brauchten… 
 

… die Kinder das Lesen und sei es zunächst nur das Erlesen der einzelnen von ihnen 

geschriebenen Buchstaben, um ihr Schreiben zu kontrollieren, um zu wissen, wo im Wort 

(und im Satz) sie gerade sind. Ich glaube es Ihnen einfach nicht, dass Kinder syntaktisch 

vollständige Sätze lautorientiert ohne diese Kontrollinstanz schreiben können. Meine 

Vermutung ist die, dass Ihre Kinder ‚für sich‘ lesen, auch wenn das Lesen von ihnen noch 

nicht explizit gefordert wird. 

 

Scheerer-Neumann fügt das Schreibprotokoll eines 

Jungen gegen Ende des 1. Schuljahres bei.  

Der Junge konnte „tatsächlich nur analysieren, nicht 

aber erlesen: Es ist ganz deutlich, dass ihm die 

Lesekontrolle beim Schreiben fehlt.“ 
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Sie fährt fort: 
 

In der Regel besteht eine hohe Korrelation zwischen der Fähigkeit zur Lautanalyse und zur 

Synthese, beide Aspekte des Lautbewusstseins. Insofern werden beim lautorientierten 

Schreiben auch Teilprozesse des lautorientierten Lesens geübt. 

Ich wage es auch zu bezweifeln, dass es Ihnen bei einem Großteil der Kinder gelingen kann, 

sie in der Lautanalyse zu üben und ihnen die Möglichkeit zur Synthese zu verheimlichen – ja, 

ich bin überzeugt, dass nur durch die im Unterricht implizit angestoßene Synthese das von 

Ihnen geschilderte spätere schnelle Textverständnis möglich ist.  

 

Eine direkte Entgegnung von Reichen liegt nicht vor. 

An anderer Stelle aber bestätigt Reichen das Vorgehen des Kindes (Reichen o. J., 7): 
 

Der Schüler steht unter dem Sachzwang, dass er sich beim Schreiben immer wieder 

vergegenwärtigen muss, was er bereits geschrieben hat, was noch fehlt. 
 

Dann schränkt er ein:  
 

Natürlich ist diese Vergegenwärtigung noch kein Lesen im umfassenden Sinn, da keine 

Sinnentnahme aus den Schriftzeichen erfolgt, sondern lediglich eine Sinnüberprüfung – aber 

gerade diese bereitet dem späteren Lesen den Boden. 

 

Als Heiko Balhorn in einem schriftlichen Austausch Reichen auf diesen Aspekt hinweist, antwortet er: 

Es sei eben kein Lesen, sondern Entziffern. „Und ob es sich überhaupt um einen Leseprozess handelt, 

bezweifle ich“ (Reichen in Balhorn 1998, 339). 

 

Scheerer-Neumann und Balhorn verweisen darauf, dass Entwicklungen prozesshaft verlaufen und 

Entwicklungsschritte förderliche Funktionen für das Weitere haben. Was Reichen „entziffern“ nennt, 

sei ein wichtiger Entwicklungsschritt im Leselernprozess und eine Leseprobe beim Verschriften. Dem 

Jungen im Beispiel würde es ermöglichen, fehlende Laute und Fehlstellungen von Buchstaben selbst 

zu erkennen.  

Das überprüfende Lesen sei deshalb eine wichtige, wenn nicht gar notwendige aktive Lernhilfe und 

sollte nicht verschwiegen, sondern offen benannt und auch geübt werden. 

 

 

Zum Thema Rechtschreibung 

1998 kam es zum eben genannten schriftlichen Austausch zwischen Heiko Balhorn und Jürgen 

Reichen (Balhorn 1998, 327 – 341). Balhorn ging ausführlich auch auf das Leseproblem ein und auf 

das beim Lautschreiben implizite prüfende Mitlesen, wie es oben Gerheid Scheerer-Neumann 

beschreibt (siehe hierzu den vorigen Absatz). 

 

Balhorn sprach dann das Thema Rechtschreiben an: 
 

Ich höre in Fortbildungsveranstaltungen immer wieder die Sorge von LehrerInnen um die 

Rechtschreibung der Kinder. Deinen Ansatz, sie die Regeln durch das Schreiben erfinden zu 

lassen, teile ich als Einstieg. Aber es geht ja auch immer um die Fortsetzung, die bei 

verschiedenen Kindern ja zu verschiedenen Zeitpunkten einsetzen und unterstützt werden 

muss, damit wir uns nicht der unterlassenen Hilfeleistung schuldig machen. (ebd. 336) 
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Reichen verwies in seiner Antwort auf die „konkurrenzfähigen“ Rechtschreibleistungen seiner 

Schülerinnen und Schüler. Dann auf die acht Hefte, „in denen alles drin steht, was man wissen muss“.  

Bei einer Durchsicht der Hefte fand ich allerdings keine didaktischen Hinweise. 

 

Deutlich wurde Reichen in seiner Schrift von 2001 (114 – 144): 

Ausführlich begründete Reichen dort die Nachrangigkeit der Rechtschreibung gegenüber anderen 

Bildungsaufgaben, verwies auf ihre völlige Überschätzung, den „Preis“ des Rechtschreibunterrichts 

mit Langeweile bei den einen und psychischen Belastungen bei den anderen, und dies bei 

Unkenntnis über die realen inneren Lernvorgänge.  

Sein Fazit:  
 

Wer will, dass Kinder Rechtschreibkompetenz erwerben, muss – ich wiederhole meine These 

– die Entwicklung der Rechtschreibung in Ruhe lassen, darf didaktisch nicht eingreifen 

(jedenfalls nicht direkt) (ebd. 131). 

 

- Rechtschreibung müsse „eines Tages gekonnt werden“, aber „nicht schon in den ersten 

Grundschuljahren.“ (ebd. 142). 

- „Statt Fehler zu korrigieren und auf Falschschreibungen hinzuweisen, soll grundsätzlich ein 

‚Positiv-Feedback‘ erfolgen.“ (ebd. 142) 

- „Rechtschreibtrainings im alten Sinne unterbleiben. Regeln werden keine mitgeteilt.“  (ebd. 143) 

 

Diese radikale Haltung sollte in den 2000er Jahren das anfängliche Lautschreiben unter dem medial 

verbreiteten Schlagwort „Schreiben nach Gehör“ in Misskredit bringen – unabhängig von den auch 

rechtschreib-didaktisch unterschiedlichen Konzeptionen lautorientierten Schreibens. 

 

 

Ein Resümee der Methode   

2020 analysierte Gerheid Scheerer-Neumann fachlich detailreich die Methode von Lesen durch 

Schreiben (LdS). Am Ende resümiert sie ihre Stärken und ihre Probleme - auf der Grundlage der 

Beschreibungen und Hinweise des Autors (ebd. 86 f.). 

 

Die Stärken sieht sie insbesondere im Bild vom „intelligenten, wissbegierigen“ Kind, in der inneren 

Differenzierung, bezogen auf die Ausgangslage und das Lerntempo, in der „intensiven Übung der 

Phonemanalyse beim freien Schreiben“ sowie im „Konzept des Werkstattunterrichts, das die 

Selbständigkeit der Kinder“ fördere.  

 

Als Probleme nennt sie folgende Punkte: 
 

Problematisch ist dagegen der Umfang der Buchstabentabelle für Schulanfänger 

mit geringen vorschulischen Buchstabenkenntnissen. Für sie 

wären eine reduzierte Tabelle und die sukzessive Einführung der weiteren 

Buchstaben sinnvoller. 
 

Problematisch ist, dass das Lesen bei LdS (zu) lange hinausgeschoben 

wird und ausschließlich eigenaktiv erlernt werden soll. Bei langsam lernenden 

Kindern geht hier wertvolle Zeit verloren, in der Hilfestellungen 

möglich wären. 
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Problematisch ist das (zu) lange ausschließlich lautorientierte Schreiben: 

In Kombination mit dem fehlenden Lesen werden Kindern Modellwörter 

vorenthalten, die sie zur Weiterentwicklung ihrer Schreibstrategien nutzen 

könnten. Die Orientierung an der Standardsprache bzw. sogar an der 

Explizitlautung wirkt hier allerdings in gewisser Weise kompensierend. 
 

Problematisch ist der Verzicht auf frühe Lernwörter, d. h. geübte Wörter, 

die die Kinder beim Schreiben ihrer Texte entlasten. Außerhalb der Texte 

der Kinder werden allerdings korrekte Wortschreibungen im Material 

Little Genius und im Computerprogramm Erstes Verschriften geübt. 
 

Problematisch ist der Einsatz von LdS bei Kindern, die aufgrund von 

Sprachentwicklungsverzögerungen bzw. -störungen oder unzureichenden 

Deutschkenntnissen nicht über phonologisch angemessene Wortformen 

verfügen. Für sie ist der parallele Zugriff auf die graphemischen Wortformen 

besonders wichtig. 
 

Ärgerlich ist manchmal Reichens Diktion, ärgerlich sind extreme Aussagen 

wie „Kinder lernen umso mehr, je weniger sie belehrt werden“, „Je mehr 

Buchstabentraining Kinder absolvieren müssen, umso schlechter können sie 

lesen“ oder „Rechtschreibung ist didaktisch nicht beeinflussbar, d. h. schulisch 

weder lehr- noch lernbar“, die oft im Widerspruch zu seinen weiteren Ausführungen stehen. 

 

Diese Problemstellen führten in der Schulpraxis häufig zu Abweichungen von der „reinen Lehre“, 

auch bei Schulen und Lehrpersonen, die sich ausdrücklich zu Reichens Lesen durch Schreiben 

bekannten.  

 

 

Ergänzungen und Veränderungen 

Das Lautschreiben im Konzept Lesen durch Schreiben war in Reichens „Werkstattunterricht“ 

eingelagert. Das Maß an Eigenständigkeit im Entdecken und Gebrauchen der Schrift macht das 

Konzept affin zu anderen Spielarten für Unterricht, der offen ist für die Eigenaktivität der Kinder wie 

Freie Arbeit in verschiedenen Ausprägungen, offene Wochenplanarbeit, Projektunterricht. 

Reichen selbst hatte in den 1980er Jahren die Integration in den Werkstattunterricht zwar 

empfohlen, aber nicht als zwingend bezeichnet (Reichen 1988, 16). 

 

Diese Offenheit mochte zur Verbreitung der Konzeption Lesen durch Schreiben beigetragen haben. 

Dabei wurde Reichens Konzept wohl selten in reiner Form adaptiert, vielmehr wurde es ergänzt und 

variiert, in die jeweilige Spezifik des „Offenen Unterrichts“ integriert und dabei auch strukturell 

eingepasst. Ganz zu schweigen von den Einflüssen der Lehrperson, ihrer Erfahrung und ihren 

didaktischen Markierungen. 

 

Auch Schulen und Lehrpersonen, die sich ausdrücklich zu „Lesen durch Schreiben nach Reichen“ 

bekannten, veränderten die vorgegebene Methodik (vgl. Hanke 2005).  

 

So bestätigte eine detailierte Fallstudie in Hamburger ersten Klassen diese Alltagsbeobachtung; 
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Markus Peschel hatte 1999 eine aufwändige Felduntersuchung an zwei Hamburger Grundschulen 

durchgeführt – bei Lehrkräften, die nach Eigenauskunft jahrelange Erfahrungen mit Lesen durch 

Schreiben im Sinne von Jürgen Reichen hatten (Markus Peschel 2004). 

 

Bei der Beobachtung in den Klassen wurden erhebliche Abweichungen von der reinen Konzeption 

festgestellt. In der Hauptsache war dies der frühzeitige Einbezug des Lesens: 
 

Eine deutliche Abweichung von den Essentials nach Reichen war das vielfach beobachtete 

Aufgreifen und die Förderung klassen- bzw. schulinterner Lesesituationen. Es gab in den 

untersuchten Klassen und Schulen vielfältige Maßnahmen, um das Lesen in den 

Schriftspracherwerb zu integrieren und so den Kindern weitere Lernzugänge zur Schrift 

anzubieten.  

Vielfach konnte eine Leseförderung durch das - evtl. selbstständige – Vorlesen der 

Kindertexte beobachtet werden, aber auch das Erlesen von Kinderbüchern – also die 

Rezeption anderer Autoren – war ein förderliches Element. (Peschel 2004, 280) 
 

Besonders das Vorlesen der Kinderverschriftungen konnte als unterstützende Maßnahme für 

den Zugang zur Schrift und deren Bedeutung für den kommunikativen Austausch bestätigt 

werden (ebd. 281). 

  

Zur Orthografie stellte M. Peschel fest, dass in den beiden Klassen sehr unterschiedlich damit 

umgegangen wurde. Die Eltern waren „besonders engagiert und interessiert, da Schreibenlernen für 

die Eltern in allen Fällen die Vermittlung von korrekter Schreibung beinhaltet“ (ebd. 206). Nach 

Gesprächen mit den Eltern wurde konzediert, dass in der ersten Klasse der Rechtschreib-Anspruch 

zurückgestellt werde, dass aber „die Kinder in der zweiten Klasse korrekt schreiben können“.   

 

In der Praxis der 1. Klassen konnte aber auch dieser Verzicht mit Wahrung eines rein lautlichen 

Zugangs zur Schrift nicht durchgehalten werden: 
 

Die Umsetzung und Arbeit in der Klasse unterschieden sich teils erheblich von dem geplanten 

Vorgehen, was aus der Interaktion mit den Kindern, ihren Voraussetzungen sowie „ad-hoc“ 

zu lösenden Fragen resultierte. 
 

In vielfältigen Situationen mussten die Lehrerinnen bei Kinderfragen nach der Schreibung von 

Wörtern abwägen zwischen Normierungsanspruch und dem Lernstand der Kinder. Dabei 

wurde teils bewusst, teils unbewusst von den Prinzipien von LDS abgewichen und 

Rechtschreib-Prinzipien wurden in Abweichung von der Lautschreibung einbezogen. 

(ebd. 207 f.) 

 

Die hier entstandene Unsicherheit im Umgang mit dem Thema Rechtschreiben bei Lesen-durch-

Schreiben-Lehrpersonen ist eine Konsequenz aus dem Dilemma: der rigorosen Ablehnung von 

Rechtschreibunterricht in Reichens Konzeption einerseits und andererseits dem Anspruch der Eltern, 

die von der gesellschaftlichen Wertschätzung der Orthografie geprägt sind und auch die Erwartungen 

der Kinder beeinflussen. Hinzu kommen die Orthografie bezogenen Entwicklungen der Kinder selbst.  

 

Von der für Entwicklung von Schreibstrategien wichtigen Orientierung an normbezogenen 

Schreibweisen ganz zu schweigen (siehe oben S. 18).     
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Hans Brügelmann: der „Spracherfahrungsansatz“ 

1983, ein Jahr, nach dem Lesen durch Schreiben von Jürgen Reichen zum ersten Mal in der Schweiz 

publiziert wurde, erschien in Deutschland eine Publikation, die ebenfalls den Perspektivwechsel beim 

Erwerb der Schriftsprache forderte:  

Statt der üblichen Lehrgänge, wie sie Fibeln boten, sollten den Kindern eigene Wege in die Schrift 

ermöglicht werden. 

 

„Kinder auf dem Weg zur Schrift“ hieß das Buch von Hans Brügelmann. Es erschien zuerst 1983 und 

wurde neben Reichens Lesen durch Schreiben zum anderen einflussreichen Türöffner für einen 

kindgeleiteten Weg zur Schrift.  

 

Hans Brügelmann (geb. 1946) hatte zuerst Jura studiert, dann 

Erziehungswissenschaft. Im Rahmen des damaligen Bildungsrates hatte er 

von 1971 bis 1973 im Ausschuss zur Curriculumreform gearbeitet und zu 

„offenen Curricula“ publiziert, wie er sie in englischen 

Entwicklungsprojekten gefunden hatte.  

Das war eine neue Didaktik, ein radikaler Perspektivwechsel gegenüber 

vorschreibenden Lehrplänen, direktivem Unterricht und operationaler 

Lernziel-Evaluation.  

Der pädagogische Alltagsbegriff dazu war „Offener Unterrichts“ (siehe oben S. 4).   
 

1980 wurde Brügelmann Professor für Anfangsunterricht in Bremen, später in Siegen. Er war wohl 

fasziniert von der Idee, wie die kindbezogene Perspektive des offenen Unterrichts auch Alternativen 

zum kleinschrittigen Fibellehrgang anregen könnte.  

 
(Biografische Angaben aus wikipedia sowie aus der Laudatio von Jörg Ramseger zur Verleihung des Erwin 

Schwartz-Grundschulpreises 2018, siehe: grundschulverband.de/Projekte/erwin-schwartz-grundschulpreis. 

Aufrufe: Oktober 2025.) 

 

 

„Kinder auf dem Weg zur Schrift“ 

Anders als der Lehrer Jürgen Reichen, der im eigenen Unterricht seine Konzeption entwickelt hatte, 

befragte der Wissenschaftler Hans Brügelmann den internationalen Stand der einschlägigen 

Wissenschaften zum Schriftspracherwerb, zur geistigen Entwicklung von Kindern, und er ergänzte sie 

durch dokumentierte Reformpraxis z. B. von Maria Montessori und Célestin Freinet. Hieraus 

entwickelte er Folgerungen für eine veränderte Sicht auf das Lernen der Kinder und deren 

Konsequenzen für einen anderen Unterricht, konkret: für den Erwerb der Schriftsprache.   

 

Spracherfahrungsansatz nannte er das Konzept, die direkte Übertragung von „Language Experience 

Approach“, einer Praxis vor allem in angelsächsischen Ländern, aber auch in der Erwachsenenbildung 

Lateinamerikas.  

Trotz seiner Sperrigkeit setzte sich der Begriff durch und wurde zu einem Kennzeichen der neuen 

didaktischen Perspektive im Erwerb der Schriftsprache.  
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1983 erschien dann das Werk, in dem er über die gängigen Methoden 

reflektierte und den Spracherfahrungsansatz vorstellte: „Kinder auf dem 

Weg zur Schrift“.   

 

Dem Buch folgten zahlreiche weitere, die das Prinzip schärften und 

unterrichtspraktisch konkretisierten, auch zusammen mit Erika Brinkmann 

(siehe das Literaturverzeichnis unten S. 32 f.).  

 
 

 

 

 

Wie Reichen geht Brügelmann davon aus, dass Kinder als aktive Denker und Entdecker sich auch die 

Schriftsprache aneignen, nicht durch Anhäufung von Wortbildern, sondern weil sie die Machart der 

Schriftsprache entdecken und für eigene Absichten in Gebrauch nehmen. Vergleiche mit der 

mündlichen Sprachentwicklung bei kleinen Kindern liegen auf der Hand. 

 

Dann weist Brügelmann aber auf Unterschiede beim Erwerb der mündlichen und der schriftlichen 

Sprachfähigkeiten hin: 
 

Während das Kleinkind sozusagen in gesprochener Sprache „badet“, kann es für das Erlernen 

der Schrift nicht in gleichem Maße auf ein reichhaltiges und ständig zugängliches Angebot 

zurückgreifen; dem eigenen Ausprobieren sind zudem schon „technisch“ engere Grenzen 

gesetzt. 

Der Schrifterwerb ist also in höherem Maße auf eine organisierte Förderung angewiesen. 

Aber das heißt nicht, die Auseinandersetzung mit dem Schriftsystem müsse anderen 

Prinzipien folgen als der mündliche Spracherwerb. Nur muss die Probier-Haltung der 

Spontanschreiber bewusst herausgefordert und gefördert werden, damit sich Kinder auf das 

Schreiben einlassen. 

(Brügelmann 1983, 161) 

 

Wie dies geschehen kann, verdeutlicht Brügelmann an der Rechtschreibentwicklung. Er orientierte 

sich hierbei an den Phasen, die Richard John Gentry, ein einflussreicher US-amerikanischer  

Alphabetisierungsexperte, formuliert hatte. Sie entsprechen den Schreibstrategien, die oben skizziert 

wurden (siehe S. 5):  
 

Nach vorkommunikativen Schreibversuchen wächst die Einsicht in das alphabetische System - in 

Phasen der halb-phonetischen Schreibungen – hin zu streng phonetischen – mit zunehmender 

Berücksichtigung von Rechtschreibmustern und der Entwicklung des Rechtschreibbewusstseins.  

 

Zu jeder der Phasen skizziert Brügelmann Anregungen und Unterstützungen (ebd. 161 f.). 

 

Damit wird ein erster gravierender Unterschied zu Reichens Lesen durch Schreiben deutlich:  

Das kritische Thema Rechtschreiben, das Reichen didaktisch ausklammert, ist im 

Sprachentwicklungsansatz wesentlicher Teil der schriftsprachlichen Entwicklung.   

 

Ein weiterer grundlegender Unterschied ist das Zusammenspiel von Schreiben und Lesen. So 

bestimmt Brügelmann als eine Leitidee für methodische Möglichkeiten: 
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Die Kinder sollen erfahren, dass man sich durch Lesen und Schreiben anderen mitteilen und 

von ihnen Informationen gewinnen kann. Lesen und Schreiben sollte deshalb als soziale 

Handlung möglichst viele Aktivitäten im Klassenzimmer bestimmen und Folgen für das eigene 

Verhalten haben (ebd. 175). 

 

Damit wird das Lesen ebenso konzeptuell einbezogen wie die Kommunikation in der Lerngruppe – 

ein weiterer Unterschied zu Reichens Konzeption. 

 

 

„Didaktische Landkarte“ 

Systematisch klären Brügelmann/Brinkmann den Unterschied zu Reichens Konzeption mit der 

„Didaktischen Landkarte“ mit acht Lernfeldern.  

Was 1983 noch abstrakt war, 1984 mit Kommentaren und Aktivitäten ausgeführt wurde, erhielt in 

den 1990er Jahren eine anschauliche Form. So 1998 (Brügelmann/Brinkmann 1998, 107): 

 

 

Diese acht Lernfelder „beschreiben wesentliche Aspekte der Schrift(sprache) bzw. grundlegende 

Formen des Umgangs mit ihr“ (ebd. 104).  Ihre Anordnung zeigt, dass sie nicht hierarchisch, als 

Stufen eines Lehr- oder Lerngangs zu verstehen sind, sondern sie sind „von Anfang an wichtig und sie 

sind mit einem einmaligen Durchgang nicht ‚erledigt‘. Nur gehen die Kinder später zunehmend 

anspruchsvoller mit ihnen um“ (ebd. 104). 

 

Sie können zur Beobachtung der Entwicklungen bei den Kindern dienen, auch als analytisches 

Instrument für die kritische Betrachtung des eigenen Unterrichts und der verwendeten Materialien. 

Vereinseitigungen können ausgeglichen werden, „sodass Kinder Schriftsprache in allen Aspekten 

kennen lernen und erproben können“ (ebd. 104). 
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Mit Hilfe der Lernfelder ergänzen Brügelmann/Brinkmann, was in Reichens Konzeption als wichtige 

Erfahrungen der Kinder mit Schrift fehlt (ebd. 93): 
 

• dass Kinder vom ersten Schultag an freien Zugang zu Literatur erhalten;  
 

• dass sie Erwachsene als Modelle des Lesens und Schreibens erleben; 
 

• dass Wörter in der Normschrift von Anfang an angeboten und die Kinder auf solche 

orthografischen Modelle aufmerksam gemacht werden – auch wenn ihnen die richtige 

Schreibung nicht abverlangt wird; 
 

• dass im Klassenzimmer eine ‚Kultur‘ des Füreinander-Schreibens und Vorlesens entwickelt wird; 
 

• dass nicht nur Aktivitäten zum eigenständigen Entdecken des Lautprinzips, sondern anschließend 

auch zur Erarbeitung orthografischer Merkmale (Lack, vier, Moos usw.) und später des 

morphematischen Prinzips (Wald/Wälder) angeboten werden. 

 

Vorschläge für konkrete Aufgaben, bzw. Aktivitäten zu den Feldern finden sich bereits in der ersten 

Publikation, sie wurden in der Folge weiter konkretisiert und ergänzt, zuletzt auf Karteikarten in der 

Ideenkiste Schriftsprache (1993). 

 

Ausführlich setzen sich Brügelmann/Brinkmann mit in den 1990er Jahren aktuellen Lehrwerken, 

sprich: Fibeln auseinander. Ihr Fazit:  
 

Alle erwähnten Konzeptionen haben gemeinsam, dass sie die ‚Öffnung‘ als etwas verstehen, 

das zusätzlich zum Lehrgang passieren sollte (oder in manchen Fällen auch nur als 

schmückendes Beiwerk gedacht ist), vom Lehrgang selbst werden nur in den seltensten 

Fällen Abstriche zugunsten eines aktiven, handelnden und selbst bestimmten Umgangs mit 

Schrift (bei dem das Wortmaterial nicht vorgegeben ist) gemacht. 

(Brinkmann/Brügelmann 1998, 97). 

 

 

 

Das „4-Säulen-Modell“ 

Handlich für die Praxis wurde der Spracherfahrungsansatz über ein „4-Säulen-Modell“. Es 

kennzeichnet vier Aktivitätsbereiche mit den Essentials des Spracherfahrungsansatzes (ebd. 99): 
 

• Freies Schreiben eigener Texte 

• Gemeinsames (Vor-)Lesen von Kinderliteratur 

• Systematische Einführung von Schriftelementen und Leseverfahren 

• Aufbau und Sicherung eines Grundwortschatzes 

 

Ab 1993 wurde es zur Planung und Organisation des Unterrichts mitpubliziert. Keine der Säulen sei 

als isolierter Arbeitsbereich zu verstehen, alle vier seien aufeinander bezogen und ergänzten sich, 

„denn Lese- und Schreibanfänger brauchen Erfahrungen in und Zugänge aus verschiedenen 

Perspektiven“ (ebd. 99).  
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(aus: 2020, 9; zuerst in: Brinkmann/Brügelmann 1993) 

  

Mit dem Prinzip „Offener Unterricht mit Struktur“, so der Teiltitel eines Praxisberichts, beschrieb 

Erika Brinkmann 1994, wie die „vier Säulen“ und ihr Zusammenwirken die Unterrichtsplanung in 

einer von ihr altersgemischt unterrichteten 1. Klasse bestimmten. Anfang der 1990er Jahre war sie 

noch Grundschullehrerin, später Professorin für Sprachdidaktik an der Pädagogische Hochschule 

Schwäbisch-Gmünd. 

  

In einem ersten Schuljahr einer Dorfschule, das ich zur Zeit dieser Niederschrift (1992/93) 

unterrichte, lernen die Kinder ohne Fibel Lesen und Schreiben. Grundlage für meinen 

Unterricht sind das Entwicklungsmodell des Schriftspracherwerbs und die „didaktische 

Landkarte“ (ebd. 95). 

 

Brinkmann berichtet von den Unterrichtsaktivitäten, auch von den Freiarbeitsphasen, bei denen die 

Angebote so ausgewählt sind, „dass alle Kinder die Möglichkeit haben, an ihrem jeweiligen 

Entwicklungsniveau anzuknüpfen“.  

 

Da die Kinder „auf sehr unterschiedlichen Niveaus mit Schrift umgehen und die verschiedenen 

Angebote in unterschiedlicher Weise nutzen, ist mir ein gemeinsamer ‚Erlebnisrahmen‘ für die Kinder 

besonders wichtig, um die vielfältigen Aktivitäten immer wieder zusammenführen zu können.“ (ebd. 

96).  

Stichwörter zu diesem Erlebnisrahmen sind in der „Vier-Säulen“-Abbildung oben im Umlauf 

wiedergegeben. 
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Um den Unterricht darüber hinaus zu strukturieren und um sicher sein zu können, dass alle 

wichtigen Bereich des Lesen- und Schreibenlernens ihren Platz darin haben und nicht 

Wichtiges dabei außer acht gelassen wird, benutze ich das Organisationsmodell zur Planung 

(ebd. 97).   

 

Zu den einzelnen „Säulen“ beschreibt Brinkmann ihren konkreten Unterricht: 

  

Gemeinsames (Vor-)Lesen von Kinderliteratur   

In einem besonderen „Lesesessel“ liest die Lehrerin zu festen Zeiten „Geschichten von der kleinen 

weißen Ente“ (Autorin: Doris Mauthe-Schönig) vor.  

Auch die Kinder lesen vor: aus Bilderbüchern, selbst geschriebene Geschichten. Kinder der zweiten 

Klasse lesen zuvor geübte Texte. 
 

Jede Woche gibt es eine Bücherei- und Lesestunde. Die Ausleihe aus der Klassenbücherei wird von 

den Kindern „professionell“ im Wechsel durchgeführt: Namen und Buchtitel werden notiert. Leseorte 

sind eine Leseecke, eine Lesehöhle unter einem Tisch, ein Lesesessel. (ebd. 97 f.) 

 

 

Freies Schreiben eigener Texte   

„Alle Kinder haben seit dem ersten Schultag eine Anlauttabelle.“ (ebd. 98) 

Als Schreibanlässe nennt Brinkmann: 

- zur Vorlesegeschichte ein Bild malen, schriftlich kommentieren, 

- Briefe schreiben an die Protagonisten des Vorlesebuchs, an die Lehrerin, an Kinder, 

- Texte zu Fotos schreiben, 

- Kim-Spiel (Gegenstände nacheinander zeigen, dann aufschreiben, was man sich gemerkt hat). 

 

Beim selbstständigen Schreiben werden die unterschiedlichen Entwicklungsstände der Kinder 

besonders deutlich. Neben denjenigen, die schon zu Beginn in der Lage waren, einzelne 

Wörter oder sogar ganze Sätze lauttreu zu verschriften, gibt es Kinder, die zuerst einmal nur 

malen und vielleicht ihren Namen unter ihr Bild setzen. 

 

Mein Ziel ist es, auch jene Kinder, die nur mit sehr geringen Vorkenntnissen in Bezug auf 

Schrift zur Schule gekommen sind, bis zum Ende des ersten Schuljahres dahin zu führen, dass 

sie den Graphem-Phonem-Bezug der Schriftsprache erkannt haben und dies für eine lesbare 

Verschriftung ihrer Lautsprache nutzen können. 

 

 

Systematische Einführung von Schriftelementen und Leseverfahren 

„In erster Linie üben wir in diesem Bereich den Umgang mit der Anlauttabelle“, Übungswörter 

können „einfach strukturierte Wörter“ sein, Wörter wie SOFA, ROSE, SEIFE (99). 

An Übungsformen nennt die Autorin: 

- gemeinsam überlegen, welches Wort aufgeschrieben werden soll, durchlautieren, mit Hilfe der 

Anlauttabelle aufschreiben, 

- die Buchstaben nacheinander schreiben und bei jedem Buchstaben vermuten, welches Wort 

entstehen mag, 

- selbstständig mit der Anlauttabelle schreiben. 
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Ein Buchstabe pro Woche wird ausführlich in den Mittelpunkt gestellt: 
 

Gegenstände, die mit diesem Buchstaben beginnen, werden gesammelt, aus Zeitschriften 

wird er ausgeschnitten und aufgeklebt (…), der Buchstabe wird geschrieben, gefühlt, die 

Umrisse (groß!) werden gefüllt (z.B. mit dem jeweiligen Buchstaben in Groß und Klein oder 

mit Bildern von verschiedenen Gegenständen mit dem passenden Anlaut), Wörter mit dem 

entsprechenden Anlaut werden gesammelt und aufgeschrieben … 

 

Zu diesen und weiteren Aktivitäten verweist Erika Brinkmann auf die gemeinsam mit Hans 

Brügelmann herausgegebene Ideen-Kiste von 1993. 

 

 

Aufbau und Sicherung eines Grundwortschatzes  

Zum Grundwortschatz (Merkwörter) nennt Brinkmann Beispiele für zwei Funktionen: 

Gebrauchswörter und Modellwörter (ebd. 100 f.). 
 

Damit die Kinder häufige Wörter nicht immer wieder mühsam lautierend erarbeiten müssen, werden 

solche Wörter in verschiedenen Zusammenhängen benutzt und die orthographisch richtige 

Schreibweise wird eingeübt. 

 

Das sind für das Briefeschreiben z. B. Wörter wie ICH, UND, LIEBE, DEIN, FÜR.    

Für die weitere Entwicklung von Bedeutung sind Modellwörter, die Rechtschreibmuster aufweisen. 

 

Als eine beliebte Übungsform nennt die Autorin das „Bingo-Spiel“. Zwanzig Wörter sind vorgegeben, 

jedes Kind wählt individuell davon neun aus und schreibt sie auf ein Bingo-Formular. Dann wird nach 

den Bingo-Regeln gespielt. 
 

Über mehrere Tage hinweg werden dieselben Wörter für das Spiel benutzt. Nach einiger Zeit 

können die Kinder die Wörter aus dem Gedächtnis in den Plan eintragen. 

 

 

Am Ende des Einblicks in ihren Unterricht in der 1. Klasse weist Erika Brinkmann darauf hin, dass die 

„vier vorgestellten Bereiche des Lesen- und Schreibenlernens eine Hilfe für die Strukturierung und 

Organisation des Unterrichts und des Materials“ sind. Sie seien dies auch nicht nur in einem 

Unterricht, in dem auf die stützende Funktion eines Lehrgangs verzichtet wird (ebd. 101): 
 

Auch gerade bei der Verwendung einer Fibel ist es wichtig, immer wieder zu überprüfen, wie 

man durch Bereitstellung von zusätzlichem Material den unterschiedlichen 

Schriftsprachentwicklungsniveaus der Kinder gerecht werden kann… 
 

Lässt man die Kinder durch ein geeignetes Angebot selbst differenzieren, hat man als 

LehrerIn die Chance, das Lernen einzelner Kinder genau zu beobachten und bei auftretenden 

Schwierigkeiten gezielt innerhalb des Klassenverbandes fördern zu können. 
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Weitere Entwicklungen 

„Schreiben nach Gehör“ – Erregungswellen zum Thema Rechtschreiben 

In den 2000er Jahren kam es zu mehreren Erregungswellen und Skandalisierungen, die sich gegen 

das entwicklungsbezogen lautlich orientierte Schreiben wandten.  

 

2006 beklagte eine Buchautorin, ihr Sohn schreibe Ende Klasse 3 immer noch überwiegend 

phonetisch. Der SPIEGEL teilte danach in Heft 12 mit, überall im Land würden die Kinder 

„unbekümmert loskrakeln“. (Ausführlicher in Bartnitzky 2019, 612). 

 

2013 behaupteten zwei 

Professoren für 

Deutschdidaktik mithilfe des 

Vergleichs identischer 

Diktattexte, dass 

Rechtschreibleistungen über 

die Jahrzehnte schlechter 

geworden seien. Der SPIEGEL 

titelte in Nr. 25 prompt: „Die 

Rechtschreipkaterstrofe“.   

 

2018 wurde an der Bonner 

Universität eine 

psychologische Dissertation 

vorgestellt, die angeblich 

nachwies, dass Fibelunterricht zu besseren Rechtschreibleistungen führe als fibelfreier Unterricht.  

Im SPIEGEL vom 21. 8. fragte eine Autorin: „Wann dürfen unsere Kinder endlich wieder richtig 

schreiben lernen.“ In der Rheinischen Post vom 10. 9. wurde behauptet: „Lesen durch Schreiben hat 

ganze Jahrgänge von Orthographie-Krüppel erzeugt.“  

 

Die beiden Studien von 2013 und 2018 waren zwar forschungsmethodisch und in den 

Schlussfolgerungen fragwürdig, führten aber zur Skandalisierung des lautorientierten Schreibens. 

Schulpolitisch reagierten mehrere Bundesländer durch abrupte Verbote von Lesen durch Schreiben.  

(Siehe auch: Bartnitzky 2019, 784 ff.) 

 

Die Erregungen und Skandalisierungen wurden befeuert von Unterrichtsbeispielen, in denen 

Lehrkräfte sich an Reichens kategorischem Ausschluss von Rechtschreibunterricht bis in die 3. 

Klassen gehalten hatten – anders als vermutlich ein Großteil der Reichen-Anhängerinnen und  

-Anhänger, die gegen die Konzeption sowohl das Lesen als auch die Rechtschreibung früh einbezogen 

(siehe oben S. 18 f.). 

 

Zudem zielte über Lesen durch Schreiben im Sinne von Jürgen Reichen hinaus die öffentliche Kritik 

gleich auf jedweden Unterricht, der nicht von Anfang an dem althergebrachten normorientierten 

Rechtschreibunterricht folgte, sondern den entwicklungsbezogenen Weg ging. Damit auch den 

Spracherfahrungsansatz. 

 

Hans Brügelmann stellte in verschiedenen Beiträgen den Sachverhalt klar, so auch zur „Bonner 

Studie“ (siehe z. B. Brügelmann 2020). 
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Ausführlich berichtet über die Studien sowie über weitere vergleichende Untersuchungen auch 

Gerheid Scheerer-Neumann, sie diskutiert die Forschungsmethodik und relativiert den Aussagewert 

der Studien (2022, 141 ff.).   

 

Zur aktuellen Erkenntnislage 

Erika Brinkmann und Hans Brügelmann stellten in verschiedenen Beiträgen, mit Verweis auf die 

inzwischen breit fundierte empirische Forschung und die Differenzierung des methodischen 

Vorgehens, klar dass lautbezogenes Schreiben Kindern den Einstieg in den Schriftspracherwerb in 

dreifacher Weise erleichtert:  
 

• Sie erleben Schrift von Anfang an als funktional für ihre eigenen Handlungsbedürfnisse,  

• sie gewinnen grundlegende Einsichten in die alfabetische Struktur unserer Schrift,  

• sie festigen beim Verschriften der eigenen Wörter die einzelnen Buchstaben-Laut-

Beziehungen. 

(Siehe z. B. Brinkmann/Brügelmann 2023 und die dortigen Verweise). 

 

Dass lautbezogenes Schreiben als Einstieg in den Schriftspracherwerb auch an Bedingungen geknüpft 

ist, leitet Gerheid Scheerer-Neumann „aus dem derzeitigen Wissen über das Lesen- und 

Schreibenlernen, den Ergebnissen der methodenvergleichenden Forschung und Erfahrungen aus der 

Praxis“ ab (Scheerer-Neumann 2022, 13 f.): 
 

 

• Freies Schreiben sollte aber von Anfang mit der Einsicht verbunden werden, dass Wörter 

normierte Schreibungen haben. Mit dem Aufbau eines Lernwortschatzes sollte langsam und 

individuell schon im 1. Schuljahr begonnen werden. 
 

• Freies Schreiben mit einer Anlauttabelle, die von Anfang an alle Buchstaben zur Verfügung 

stellt, eignet sich vor allem für Kinder, die schon vorschulisch ein Buchstabenkonzept 

erworben haben, d. h. eine prinzipielle Vorstellung von der Funktion der Buchstaben und der 

Korrespondenz zwischen Lauten und Buchstaben haben und auch schon einige Laut-

Buchstaben-Beziehungen kennen. Weniger geeignet ist es für Kinder, die beim Lesen- und 

Schreibenlernen „Neuland“ betreten, z. B. manche Kinder aus bildungsfernen Familien. Für 

sie ist ein Nacheinander bei der Einführung der Buchstaben oder eine zunächst reduzierte 

Buchstabentabelle günstiger. 
 

• Ungeeignet ist die Methode des Freien Schreibens auch für Kinder mit noch unzureichenden 

Deutschkenntnissen und für Kinder mit einer Sprachentwicklungsverzögerung oder -störung: 

Ihre inneren phonologischen Wortformen und ihre Aussprache der Wörter sind oft nicht 

exakt genug, um davon Schreibungen ableiten zu können. Ihnen helfen geschriebene Wörter, 

um die der Standardsprache angemessene lautliche Wortstruktur nachzuvollziehen und zu 

erlernen. 

 

Scheerer-Neumann macht hier auf die unterschiedlichen Voraussetzungen der Kinder aufmerksam. 

Das ist wichtig, aber ihre Einschränkungen sind nicht durch den aktuellen Forschungsstand gedeckt 

(siehe Brügelmann/Brinkmann 2025, bes. S. 16 ff.). Auch Kinder, für die Schrift „Neuland“ ist, Kinder 

mit fehlenden deutschsprachigen Kenntnissen oder mit Störungen in der Sprachentwicklung können 

Einsicht in das alphabetische Prinzip gewinnen. Sie brauchen allerdings zusätzliche Unterstützung. 
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Die Kultusminister-Konferenz zum lautbezogenen Schreiben und zur Orthografie   

Klärend äußerte sich die Kultusminister-Konferenz zum Thema. 
 

2015 gab die KMK aktualisierte „Empfehlungen zur Arbeit in der Grundschule“ heraus.  

 

Zum Zusammenwirken von Lesen und Schreiben von Anfang an und zur Individualisierung fordert 

die Empfehlung zum Deutschunterricht: 
 

In seinem Zentrum steht in den Jahrgangsstufen 1 und 2 der Schriftspracherwerb in der 

engen Verzahnung von Lesen und Schreiben. 

Die Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler mit Schrift differieren beim Schulanfang stark. 

Deshalb benötigen Kinder individuelle Lernzeiten und individualisierende Lernangebote für 

das Lesen- und Schreibenlernen. (KMK 2015, 12) 

 

Zur Didaktik des schriftsprachlichen Anfangsunterrichts wird ausdrücklich die entwicklungsbezogene 

Perspektive bestätigt: 
 

Beim Schriftspracherwerb ist das lautorientierte Schreiben ein Entwicklungsschritt auf dem 

Weg zum normgerechten Schreiben. Das Kind wird ausgehend von seinen lautorientierten 

Verschriftungen von Anfang an systematisch an das orthografisch korrekte Schreiben 

herangeführt. Orientiert an fundierten Modellen der Fachwissenschaft und Fachdidaktik 

unterstützt der Unterricht diese individuellen Entwicklungen. 

(KMK 2015, 12) 

 

2024 wurde dieser Passus in einer „Vereinbarung zur Arbeit in der Grundschule“ wieder 

aufgenommen (KMK 2024, 8).  Ausführlicher werden Konsequenzen aus der Debatte um „Schreiben 

nach Gehör“ gezogen. Das Ergebnis ist eine politisch ausgewogene Kombination von 

entwicklungsbezogenem Schreibenlernen und der frühen Vermittlung der Orthografie.   

 

Der Satz zu Fachwissenschaft und Fachdidaktik ist entfallen. Stattdessen wird auf einen 

„länderspezifischen Rechtschreibrahmen“ hingewiesen. Aspekte, die von den Ländern hierbei 

beachtet werden sollen, finden sich in einer „Anlage 1“: „Eckpunkte für einen Rechtschreibrahmen“. 
 

Schülerinnen und Schüler schreiben nicht von Anfang an normgerecht, das kann auch 

niemand erwarten. Für den Unterricht ist es wichtig, dass sie von Anfang an darin unterstützt 

werden, ihre eigenen Texte orthografisch korrekt zu schreiben und ihre schriftsprachlichen 

Kompetenzen auszubauen. 

Die Begründung einer Lernprogression vom alphabetischen zum orthografischen Schreiben 

bedeutet nicht, dass sie über lange Zeit ungesteuert freischreiben und dabei fehlerhafte 

Schreibweisen ohne Korrektur stehen bleiben dürfen. Die Schülerinnen sollten stattdessen 

auf der Grundlage einer empirisch fundierten Lernprogression kontinuierlich fördernd 

begleitet und strukturiert angeleitet werden.   
 

Für den Rechtschreiberwerb spielen implizite Lernprozesse eine wichtige Rolle. Auswendig 

gelernte Regeln, die nicht in einen strukturierten Aufbau des Rechtschreiberwerbs 

eingebunden sind, helfen hingegen wenig, die Rechtschreibkompetenz zu fördern. 

(Anlage 1, 2) 

 

Als wichtige Maßnahme wird ein „Modellwortschatz“ empfohlen, der, so die Fußnote, in „einzelnen 

Ländern auch ‚Basiswortschatz‘ oder ‚Grundwortschatz‘ genannt“ wird. 
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Damit ist das originale Konzept Jürgen Reichens Lesen durch Schreiben in deutschen Grundschulen 

nicht mehr zulässig. Um Lesen und rechtschriftliche Aspekte ergänzt, ist der Einstieg über das 

lautorientierte Schreiben aber weiterhin eine Option für einen kindgeleiteten Schriftspracherwerb. 

 

Der Spracherfahrungsansatz beinhaltet das, was die KMK zum Erwerb der Schriftsprache festlegte: 

Mit dem „4-Säulen-Modell“ realisiert er „offenen Unterricht mit Struktur“, bei dem kindgeleitete 

Wege zur Schrift, Schreiben und (Vor-)Lesen sowie orthografische Aspekte zusammenwirken (siehe 

oben S. 22 ff.). 
 

Anders gesagt:  

Der Perspektivwechsel vom linearen Lehrgang zu individuellen Lerngängen, wie er auch mit dem 

Spracherfahrungsansatz verbunden ist, wurde von der Kultusminister-Konferenz als gültig anerkannt. 

Mit der besonderen Betonung des orthografie-bestimmten Unterrichts wird man auf nicht absehbare 

Zeit leben müssen. Allerdings kann er methodisch sehr unterschiedlich ausgestaltet werden (siehe 

die Beiträge bei: Brinkmann 2015). 

 

 

Sind Fibeln Auslaufmodelle? 

1998 konzedierten Erika Brinkmann und Hans Brügelmann einigen Autorinnen und Autoren neuer 

Fibeln, sie hielten zwar ebenso die vier Säulen des Spracherfahrungsansatzes für wichtig und für 

sinnvoll, mit ihnen den gemeinsamen Lehrgang zu organisieren. Allerdings „mit anderen Akzenten“. 

Gemeint ist damit die vorgebliche Ansicht der Fibelautoren, Lesen- und Schreibenlernen seien direkt 

lehrbar und steuerbar (Brügelmann/Brinkmann 1998, 98 f.).  

Dann folgern sie: 
 

Wir halten diese Form für ausgereizt und denken, wir müssen LehrerInnen helfen, sich von 

diesem Medium zu lösen, statt es zu optimieren (ebd. 100). 

 

Ein Verdikt des Schulbuchs Fibel geht allerdings an der Realität vorbei und dies in mehrfacher 

Hinsicht: 

 

Zur didaktischen Qualität 

• Fibeln haben seit den 1980er Jahren für die Individualisierung der Lernwege einen ganzen Kranz 

von Arbeitsheften, Leseheften, didaktischem Spielmaterial erarbeitet, dazu Kopiervorlagen mit 

individuellen Anregungen, seit den 2000er Jahren auch zunehmend in digitalisierter Form. Dazu 

gibt es zahlreiche weitere Hinweise von Fibelautorinnen und -autoren (z.B. schon in den 1990er 

Jahren: Metze 1995).  

 

• Fibeln vermitteln seit Hans Vestners konsequenter „Hinführung zur Struktur der 

Buchstabenschrift“ in den 1970er Jahren die direkte Einsicht in die Lautstruktur. Sie ermöglicht, 

dass Kinder sich nach einer Einführung auf ihren eigenen „Weg zur Schrift“ machen können 

(siehe bei Fibel-Geschichten 1970 – 1974 Die Überwindung des Methoden-Dogmatismus, S. 28 

ff.). 
 

• Wie Fibeln dies mit individuellem Lautschreiben, Schrift-Entdecken und gemeinsamen Themen 

lösen können, zeigt als Beispiel das TINTO-Erstlesebuch von 2003 (siehe Fibel-Porträts: Nach 

2000). 
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Die hier angesprochenen Fibeln sind entsprechend qualifizierte Werke, die neben angeleitetem 

Lehren auch individuelles, kindgesteuertes Lernen anregen und fördern können. Allerdings, auch das 

ist wahr, haben längst nicht alle diese Qualitäten.  

 

 

Zur gegenwärtigen Schulsituation 

Die Situationen an den Schulen sind heute komplexer als jemals:  
 

Die Kinder sind in ihren Entwicklungen, in ihren Fähigkeiten, ihren Sprachkenntnissen, ihrem 

emotionalen und sozialen Verhalten diverser und fordernder.  

 

Auf das freie Schreiben mit dem Werkzeug Anlauttabelle bezogen, sei als Beispiel an die Folgerungen 

von Gerheid Scheerer-Neumann erinnert (siehe oben S. 28): 

Freies Schreiben mit der vollständigen Anlauttabelle sei ein adäquates anregendes Konzept für 

Kinder, die bereits vorschulisch mit Schrift und Schriftzeichen umgegangen seien. Anders sei dies bei 

Kindern ohne solche Vorerfahrungen, die hier „Neuland betreten“. Noch zwingender seien 

Alternativen (bzw. zusätzliche Unterstützungen) für Kinder, die nur rudimentäre oder keine 

Deutschkenntnisse haben.           
 

Diese Gegebenheiten erfordern eine methodische Vielfalt, um den verschiedenen Ausgangslagen 

gerecht zu werden. 

 

Das Lehrpersonal ist zum Teil nicht für einen dementsprechenden Anfangsunterricht hinreichend 

ausgebildet, der bei eigenaktivem Schriftspracherwerb und Unterricht ohne Lehrwerk aber noch 

besondere Ansprüche an das lernbezogene und linguistische Fachwissen stellt. Noch weniger gilt dies 

für die Notlösungen, die den eklatanten Lehrermangel mildern sollen, wie Seiteneinsteiger, Ein-Fach-

Lehrer, Gymnasiallehrkräfte.  

Das Thema Rechtschreiben und das Verbot von „Lesen durch Schreiben“ verunsichert zusätzlich und 

führte unter anderem zu silbenbasierten Fibeln mit vorgegebenen Lernschritten und direktivem 

Unterricht.  

 

Angesichts dieser Gesamtsituation ist der Ruf nach einem Lehrwerk, das Lehrperson wie Kinder 

anleitet, als verlässlichem „Geländer“ nicht nur verständlich, sondern in vielen Fällen auch geraten. 

Man kann nur hoffen, dass die Wahl auf ein didaktisch kompetentes Werk fällt, das angeleitetes mit 

entdeckendem Lernen verbindet und dabei differenzierendes Arbeiten anbietet.    

 

 

Zur Kommerzialität 

Hinzu kommen attraktive Angebote der Verlage. 

Fibeln sind für Verlage wichtige Starter in den Grundschulmarkt. Sie folgen den aktuellen 

didaktischen Trends und den Nachfragen aus den Schulen. Der weitaus größte Teil der Schulen und 

Lehrkräfte dürfte nach wie vor mit einer Fibel arbeiten. Je nach didaktischer Option mehr oder 

weniger an das Werk gebunden, auch zweigleisig: mit dem Lehrgang der Fibel und zugleich mit 

Angeboten zum freien Schreiben. 

 

Wie die Verlage aus Absatzgründen auch in die Didaktik der Fibeln eingreifen, zeigt das Beispiel der 

Veränderungen beim Erstlesebuchs TINTO über 15 Jahre hinweg (siehe Fibel-Geschichten: 2003 – 

2018: Drei Generationen TINTO).  
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Eigenaktive Wege zur Schriftsprache und das Schulbuch-Format Fibel 

Mit dem Spracherfahrungsansatz war zunächst die Ablehnung von Fibel-Lehrgängen verbunden. An 

ihre Stelle hatte Hans Brügelmann für den fibelfreien Unterricht didaktische Ideen für die Schulpraxis 

gesammelt und publiziert, so 1984 in Die Schrift entdecken, 1998 zusammen mit Erika Brinkmann in 

Die Schrift erfinden, 1993 ebenfalls mit Erika Brinkmann mit der Ideenkiste Schriftsprache, die über 

160 Ideen im Karteiformat anbot- ein Füllhorn für einen offenen Unterricht. 

 

Die Erfahrungen zeigten aber, dass viele Lehrpersonen den „selbstständigen Zugang zur 

Schriftsprache eröffnen“ wollten, aber diese völlige Offenheit scheuten und zur Unterstützung 

„vorbereitetes Material“ suchten.  

 

Das bewegte Erika Brinkmann dazu, entsprechendes Material zu erarbeiten, dem sie das Leitmotto: 

„Offenheit mit Sicherheit“ gab. Es erschien zuerst 2008 unter dem Titel ABC-Lernlandschaft, das sie 

mit Nina Bode-Kirchhoff erarbeitet hatte - ein Konvolut von mehreren Heften, einem Kinderbuch und 

digitalen individuellen Arbeitsmöglichkeiten.  
 

2022 kam eine Ausgabe für die deutschsprachige Schweiz 

heraus. Im Unterschied zum deutschen Markt war das Werk in 

der Schweiz von Beginn an besonders erfolgreich. Innerhalb von 

drei Jahren erreichte es einen beachtlichen Marktanteil. (Die 

detaillierten Angaben verdanke ich einer Mitteilung der 

Autorin.) 

Siehe bei Fibel-Porträts: 2019/20 ABC-Lernlandschaft.  

  

   

 

Die Form der Realisierung könnte aber auch ein Fibelbuch mit ergänzenden Materialien für die 

verschiedenen Zielgruppen sein. Das Buch könnte enthalten ein Lexikon der Buchstaben und Laute, 

Anregungen zum Lesen, zu individuellen Verschriftungen, literarische Texte …  
 

Angesichts der Digitalisierung könnte ein solchermaßen gebundenes Fibelbuch, das Kinder ein bis 

zwei Jahre auf ihrem Weg zur und mit der Schrift begleitet, für die Kinder auch ein besonderer Schatz 

sein.  
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